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Reufahrsgebet. 


Ein neues Jahrl ein neuer Kreis von Tagen! N 
O Herr! gib neue Kraft dazu und Mut, Er 
Das künft ge Glück, den künft'gen Schmerz zu tragen, 
Und ſtets zu fühlen: Du machſt alles gut! 
Gelobt ſeiſt du im Nehmen wie im Geben 
Und ewig Dein das neugeſchenkte Leben! 


Darum laßt mit eitlen Sorgen uns nicht quälen, 
Nicht ſicher rechnen auf ein feſtes Glück! 
Vom ſchönen Tag die goldnen Stunden zählen 
Und minder vorwärts blicken, als zurück: 
Da liegt der Schatz, den wir uns ſtill erworben, 
Da lebt und blüht, was ſcheinbar längſt geſtorben. 
Herr! Dir befehl ich meine künft'gen Tage! 
Machs, wie Du willſt! Nur leite mich zum Licht! 
Mit deiner Gotteskraft die Schwachen trage, 
Wenn jeder Stab und jede Stütze bricht! 
Beſtimme Kampf mir oder ſel gen Frieden — 
Von Dir, o Herr, nur laß mich ungeſchieden! 
f Auguſte v. Dankelmann. 
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Eine dreifache Neujahrsbitte. 


Wenn man über die Grenze ſchreitet und 
in ein fremdes Land kommt, das man noch 
nicht kennt, jo hat man ganz eigenartige Be- 
fühle. Daheim fand man ſich gut zurecht, kannte 
die Sprache, Sitten und Gebräuche, in der Fremde 
aber iſt alles anders und es gilt, ſich erſt ein- 


zuleben und an das Neue und Unbekannte nach 


und nach zu gewöhnen. Gut iſt es dann, wenn 


man einen zuverläſſigen Freund findet, der einem 


dabei behilflich iſt. 

So gehts uns auch im neuen Jahre, das 
uns der treue und barmherzige Vater im 
Himmel wieder aus Gnaden geſchenkt hat. 


An Seiner Hand ſind wir über die Schwelle 


des alten Jahres in das neue hineingetreten. 


Wir ſchauen vorwärts, aber dichte Finſternis 
verbirgt die Zukunft vor unſern Augen und 
läßt ſich von unſerm Blick nicht durchdringen; 


wir ſchauen nach rechts und links, aber das- 
ſelbe undurchdringliche Dunkel ſtarrt uns an; 
wir ſchauen rückwärts und ſehen wohl noch 
einen Schimmer des entſchwundenen Jahres, 
doch vermag dasſelbe auch nichts gegen das 
undurchdringliche Ungewiſſe, dem wir entgegen 
gehen. 
uns an Freuden und Leiden, Segnungen und 


Entbehrungen, Frieden und Unruhe, Gewinn 


und Verluſt gebracht hat, das wiſſen wir auch. 
Es war herrlich und ſchrecklich, und doch ge⸗ 
wiß ſo, wie es uns heilſam und nützlich war. 
Wir ſind froh, daß wir es hinter uns haben 
und möchten auch gerne fröhlich ins neue Jahr 
hineinblichen, aber unſere Freude wird getrübt 
durch etwas, das uns überall wie ein Geſpenſt 
umgibt wo wir hinſchauen. Sollen wir uns 
ohne Hilfe, ohne Führer hineinwagen in die 
dunkle Zukunft, in das dunkle, unbekannte 
Land? Das wäre gewiß ſehr gewagt und würde 
uns manchen Schaden bringen. Daher wollen 
wir weder vorwärts noch rückwärts noch um 


uns ſchauen, da uns das doch nicht hilft, den 


Weg zu erkennen, den uns der Herr beſtimmt 


Das alte Jahr kennen wir; was es 


hat zu gehen, ſondern aufwärts wollen wir 
blicken zu dem, der uns das neue Jahr ge⸗ 


ſchenkt hat, und ſolches mit dankbarem 
Herzen entgegennehmen und zugleich mit 
dem Pſalmiſten beten: „Herr, zeige mir 
deine Wege und lehre mich deine Steige; 
leite mich in deiner Wahrheit und lehre 
mich! Denn du biſt der Gott, der mir hilft! 
täglich harre ich dein. Pj. 25, 4. 5. 


„Zeige mir, lehre mich, leite mich“ fo wollen 
wir, unſre Abhängigkeit von dem Herrn aner; 
kennend, ſowohl am Anfang als auch im Laufe 
des ganzen Jahres beten, dann wird uns das 
Dunkel nicht ſchrecken, wenn der Weg des Herrr 
auch mitten hinein führen ſollte. Wir find ge: 
wöhnt um Segen für unſere Wege zu beter 
und fragen oft ſo wenig nach den Wegen des 
Herrn, das iſt aber verkehrt, weil all uuſre 
Wege auch verkehrt ſind, wenn wir fie ſelbſt wäh 
len, ohne uns dabei von oben leiten zu laſſen 
Eigene Wege führen immer in die Irre und 
ſind den Wegen des Herrn entgegen, daher 
ſollen wir die Wege des Herrn erkennen und 
ſie gehen. Unſre eigenen Wege und die Wege 
der Welt führen zur Sünde und ins Verderben, 
die Wege des Herrn aber zur Gotteshkindſchaf! 
und zum ewigen Leben. Den Weg zum Leben 
ſelber zu finden, iſt für den natürlichen Menſchen 
unmöglich, er muß Erleuchtung und Anleitung 
dazu von oben haben. Auch die Wege des 
Herrn für ſeine Kinder finden dieſelben nicht 
von ſelbſt, ſondern bedürfen dazu der Leitung 
des Herrn. Solcher Wege wird es auch im 
neuen Jahre mancherlei geben, die uns unbe⸗ 
kannt und unbequem erſcheinen werden, und 
bei denen wir vielleicht gerne Um: oder Aus 
wege ſuchen möchten, da iſt es dann gut, wenn 
uns der Herr Klar zeigt, daß das Seine Wege 
ſind, die Er zu unſerer Förderung für gut be: 
findet. Doch wodurch zeigt denn der Herr 
ſeine Wege den Menſchen? 


Zunächſt durch Seinen Geiſt, den Er den 
Seinen gegeben hat, daß Er ſie in alle Wahr⸗ 
heit führe, mit dem Willen Gottes bekann! 
mache, ſie zum Kampf ausrüſte, ſie gründe ir 
der Erkenntnis und im Glauben, ſie freudig 
mache in der Hoffnung, geduldig in der Trüb: 
ſal und anhaltend im Gebet. Er lehrt die 
Grenze klar erkennen, wo das Reich Gottes 
aufhört und die Welt, wenn auch im frommer 
Schein, anfängt. Er lehrt die Wege des Herrr 
im Wandel, aber auch in der Erfüllung dei 
Aufgaben Gott und Seinem Werke wie auck 
den Menſchen gegenüber erkennen. Wer ſick 
von Ihm die Wege des Herrn zeigen läßt 
wird nicht irren, denn Er it ein zuverläſſigen 
Führer. 


Der Herr zeigt uns auch Seine Wege durck 
Sein Wort, das die Richtſchnur für unfe: 
Leben iſt. Es iſt der untruͤgliche Wegweiſe 


für jedermann, der recht gehen will. Trotzden 


es aus 66 verſchiedenen Büchern beſteht, die 
im Läufe von 1600 Jahren von über 40 Ver⸗ 
faſſern geſchrieben wurden, waltet in demſelben 
doch eine wunderbare Harmonie und zeigt 
unentwegt die Richtung nach oben an, daß 
kein Menſch irren ſoll, ſondern alle ins Vater⸗ 
haus zurückfinden können. Es iſt der große 
Leuchtturm in dem Ozean dieſer Welt, den 
der Vater aufgerichtet hat, um allen, die von 
der Macht der Finſternis und von den Stür⸗ 
men der Welt, Verſuchungen und Leidenſchaften, 
Laſtern und Zweifeln in Seelennot kommen, 
zu leuchten, damit ſie vor Schiffbruch und Unter⸗ 
gang bewahrt und den Kurs zum Friedens— 
hafen finden ſollen. 


Auch durch Erfahrungen zeigt der Herr oft 
ſeinen Kindern ſeine Wege. Das Sprichwort: 
„Aus Erfahrung wird man klug“ findet auch 
hier Anwendung. Erfahrung in Freuden wie 
in Leiden tragen bei einem Kinde Gottes da⸗ 
zu bei, daß es ſeinen Vater und deſſen wunder⸗ 
bare Wege beſſer kennen lernt. Da wir nun 
einen dreifachen Wegweiſer für die Wege des 
Herrn haben, brauchen wir nicht irren. Es 
iſt auch immer gut, bei jeder Entjcheidnng, die 
wir im Leben treffen, dieſelben nach dieſen 
drei Seiten zu prüfen: Iſt es nach dem Sinn 
des Geiſtes Gottes, deckt es ſich mit der hei⸗ 
ligen Schrift und beſtätigt es die in den Wegen 
des Herrn gemachte Erfahrung? 

Soll uns aber der Herr Seine Wege zeigen, 
ſo iſt es unbedingt nötig, auf Ihn hinzuſchauen. 
Wenn der Schüler nicht auf den Lehrer ſchaut, 
wenn derſelbe an einem Bilde ſeinen Stoff zu 
veranſchaulichen ſucht, ſo wird er keine klare 
Vorſtellung von dem Gegenſtand haben, ſchaut 
er aber hin, ſo prägt ſich das Vorgetragene 
ein und ſeine Kenntniſſe werden erweitert. 
Daher müſſen auch wir bei dem Lernen der 
Wege des Herrn aufſehen auf Jeſum, den An⸗ 
fänger und Vollender unſeres Glaubens. 

Nach dem Zeigen folgt das Lehren. Die 
Wege des Herrn können gezeigt werden, die 
Steige aber müſſen beſonders gelehrt werden. 
Iſt ſchon der Weg ſchmal, ſteil und dornig, 
wie mag dann erſt der Steig ausſehen? Unſre 
Erfahrung lehrt es und das Wort Gottes be- 
ſtätigt dies, daß Gott oft mit Einzelnen ganz 
beſondere Wege geht, die wir oft nicht ver⸗ 
ſtehen können; nicht den allgemeinen Weg des 
Lebens, der ſchon allerlei Vorſchmack des 
Himmels im Tränental bietet, der Freude in 
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der Gemeinſchaft mit den Miterlöſten, der 
Teilnahme an den herrlichen Gottesdienſten 
im Hauſe Gottes oder der Mitarbeit in ir⸗ 
gend einem Zweig der Gemeinde oder des 
Reiches Gottes oder auch nur der Geſundheit 
und des Wohlergehens, ſondern ganz enge und faſt 
unwegſame Steige, da oft nicht iſt, wohin der 
wunde Fuß treten kann, dazu dunkel, uneben 
und unſicher. O, wie viel Gnade haben die 
Pilger auf dieſen Leidensſteigen doch nötig, 
um ſich auch darauf zum Ziele führen zu laſſen. 
Nur durch fortgeſetzte Belehrung wird der 
ſchmerzende und ſtrauchelnde Fuß, das müde 
Knie, die läſſige Hand, der ſinkende Mut und 
die geprüfte Geduld neubelebt und für ſeine 
Aufgaben fähig gemacht. Vielleicht bringt auch 
uns das neue Jahr auf ſolche Leidensſteige, 
dann laßt es uns nicht vergeſſen, wir brauchen 
Belehrung darauf, wie wir unſer Kreuz uns 
und andern zum Segen tragen können. 


Jedes Lernen beſteht in Ablegen deſſen, 
was verkehrt iſt und Annehmen deſſen, was 
recht iſt. Dabei gilt es auch immer wieder 
auf das große Vorbild, unſern Meiſter Jeſus, 
zu ſchauen und Seinem Bilde nachzuahmen. 
Wiederholtes Verſuchen und Ueben bringt im 
Lernen weiter. 


Das letzte iſt: „Leite mich!“ Dieſe Lei⸗ 
tung iſt dann möglich, wenn wir uns ganz 
von ſeiner Hand halten laſſen und Ihm kind⸗ 
lichen Gehorſam entgegen bringen. Die Wahr: 
heit allein wiſſen, genügt nicht, ſie muß ver⸗ 
ſtanden, angewandt und ausgelebt werden. 
Leitet uns der Herr dabei, dann wirds gelingen; 
die Wahrheit wird unſer Leben umgeben wie 
der Gurt die Lenden eines Mannes und wir 
werden frei werden von Werken des Lügners 
von Anbeginn, die uns noch immer anhaften 
und träge machen. 


Soll der Herr daß alles an uns im neuen 
Jahre erfüllen, ſo dürfen wir aber auch die 
wichtige Bedingung, die damit verknüpft iſt, 
nicht vergeſſen. Sie lautet: „Täglich harre ich 
dein.“ Wird der Herr uns alle Tage in dieſer 
harrenden und betenden Stellung finden, ſo 
können wir der Erhöhung auch an jedem Tage 
gewiß ſein. 


A. Knoff. 


Allen Leſern 


des „Hausfreund“ entbietet mit 1 Kor. 15, 58 
einen herzlichen Gruß und Segenswunſch 
zum neuen Jahre 


Die Schriftleitung. 


An oͤie Baptiſten in Polen. 


Im Namen der vereinigten Baptiſten von 
Großbritanien und des Baptiſten Weltbundes 
möchte ich Euch hiermit die herzlichſten Grüße 
übermitteln und wünſche Euch für das kommende 
Jahr 1926 Segen, Wohlergehen und viel 
Erfolg. 

Eure chriſtlichen Brüder in der ganzen Welt 
freuen ſich über alles, was bei Euch in der 
Vergangenheit Gottes Gnade gewirkt hat durch 
Euer treues Zeugen und ſtilles Dulden und 
durch den Geiſt der Selbſtverleugnung und 
des eifrigen Dienſtes, welcher ſich bei Euch 
offenbart. 

Wie klein auch ihre Zahl in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern ſein mag, ſo iſt doch das 
Beſtehen der Baptiſten eine ſehr wichtige Tat⸗ 
ſache. Durch Eure Treue zur Lehre des 
Neuen Teſtaments, Euer Beharren bei dem 
beſtimmten perſönlichen Bekenntnis zum Bap- 
tismus, Euer Bekenntnis zur allgemeinen 
Prieſterſchaft der Gläubigen, Eure Abweiſung 
aller menſchlichen Ueberlieferungen und Euer 
Verlangen, Euer ganzes Leben dem Herrn 
Jeſus zu unterwerfen, dient Ihr Gott und den 
Menſchen, für die Chriſtus geſtorben iſt. 

Wo auch immer Ihr in wahrer Treue zu 
Eurem Herrn lebt, da liefern Eure Gemeinden 
ein Beiſpiel der lebendigen helfenden Verwandt⸗ 
ſchaft, welches nach Gottes Willen jede Ver⸗ 
einigung von Männern und Frauen kenn: 
zeichnen ſoll. Ihr beweiſt es, daß „man nicht 
vom Brot allein lebt“, ſondern von Idealen; 
daß das menſchliche Leben in ſeiner innerſten 
Natur geiſtlich iſt und daß der Heilige Geiſt 
Chriſti Menſchen pon der Herrſchaft ihrer 
Begierden und Leidenſchaften befreit und ſie über 
den egoiſtiſchen Individualismus zur edlen 
geſellſchaftlichen Gleichheit und zum gegen— 
ſeitigen Dienſt erhebt. Während wir als 
treue Bürger leben und unſeren gewöhnlichen 


Pflichten nachgehen, iſt es nichtsdeſtoweniger 


unſere Erfahrung, daß die Innewohnung Chriſti 
alles umgeſtaltet und erhebt und daß, „ob wir 
eſſen oder trinken und was auch immer wir 
tun, wir es tun zur Ehre Gottes.“ 


Als Eure Mitverbundenen im Glauben 
beten wir, daß Ihr ununterbrochen leben 
möchtet in dem Sonnenſchein der Gegenwart 
Gottes, bei aller Prüfung die Ruhe des Her— 
zens genießend, und daß die Freude am Herrn 
Eure Stärke ſein. 


Möge Gnade, Barmherzigkeit und Friede 
von Gott, dem Vater, und unſerem Herrn 
Jeſus Chriſtus reichlich mit Euch ſein! 


J. H. Rushbrooke 


Vorſitzender der Baptiſten-Union von 
Großbritanien und Irland. 
Bevollmächtigter für Europa und 
Sekretär des Vaptiſten Weltbundes 
(Eaſtern Hemisphere) 


Der ſichere Führer. 


Glänzend ſchien die Sonne auf den blen⸗ 
dend weißen Schnee der höchſten Alpenberge, 
als ein Reiſender ſeinem Führer folgte. Der 
Reiſende konnte ſich nicht ſatt ſehen an all der 
Herrlichkeit und dem Schönen, das ſich ſeinen 
Blicken darbot. Vertrauensvoll ließ er ſich 
von ſeinem Führer leiten. Auf einmal blieb 
er ſtehen und zögerte, weiterzugehen, denn 
vorſichtig überſchritt ſein Führer einen engen, 
aber ſehr tiefen und finſteren Spalt, ſtreckte 
dann ſeine ſtarke Hand aus und bat den 
Herrn, ihm die ſeinige zu geben. Noch immer 
zögerte dieſer und blickte in die Tiefe zu 
ſeinen Füßen. Der Führer beruhigte ihn und 
ſagte mit großem Nachdruck: „Faſſen ſie nur 
feſt meine Hand; dieſe Hand hat noch niemals 
einen Menſchen losgelaſſen.“ Nun ergriff der 
Fremde die ihm dargebotene Hand des Führers 
mit feſtem Griff, und der Abgrund wurde 
glücklich überſchritten. — Faßt die Hand eures 
Heilandes feſt. Dieſe Hand hat noch nie 
einen Menſchen losgelaſſen, der ſie im Ver⸗ 
trauen und herzlichen Glauben ergriffen hat. 
Und wenn auch unſer Weg an Abgründen 
vorüberführt; wer von Ihm behütet und ge⸗ 
führt wird, iſt ſicher allewege. 


Einige probate Hausmittel für 
das neue Jahr. 


1. Begrabe alle Feindſchaft, allen Hader 
und Groll, die etwa im alten Jahr dein Herz 
belaſtet haben! Gehe zu dem hin, gegen den 
du einen Groll getragen haſt, oder der ihn 
gegen dich trägt, und ſprich aus Herzensgrund: 
„Vergibl ich will auch vergeben!“ 

2. Begrabe den garſtigen Nichtsnutz, der 


dir Hand und Fuß lahm und das Herz träge 


macht, der den Sonnenſchein aus dem Hauſe 


jagt und mit ihm das Gedeihen und den Frieden! 


Dieſer Nichtsnutz heißt Schlendrian. 

3. Nimm ein Blatt Papier, Feder und 
Tinte und mache einen Voranſchlag der voraus⸗ 
ſichtlichen Einnahmen und Ausgaben des kom- 
menden Jahres, und zwar alles unter gewiſſen 
Rubriken! Bei den Ausgaben ſollſt du aber 
nicht nur die alten Rubriken machen: für 


Miete, Lebensmittel, Feuerung uſw., ſondern auch 


einige neue: für die Gemeinde für die Miſſion, 
für chriſtliche Anſtalten, für die Armen und der⸗ 
gleichen. 

4. Lies vom Januar ab täglich morgens 
und abends mit den Deinen einen Pſalm oder 
ſonſt einen kurzen Abſchnitt aus der Bibel 
und bete. Das iſt für dein Haus ein Segen 
und gut für Leib und Seele. 

5. Feiere den Sonntag nach Gottes Willen 
und laß die Deinen ihn auch feiern! Gehe 
regelmäßig mit den Deinen zum Hauſe Gottes! 
Dann wirſt du ein reicher Mann ſein, ob du 
gleich arm an irdiſchem Gut wäreſt, und jede 
Woche wird dir zu einer Sonntagswoche und 
das ganze Jahr zu einem Sonntagsjahr werden. 


Das Zeugnis der Katakomben. 


Daß die Taufe eine Untertauchung iſt, 
wird durch das dafür im Grundtext des Neuen 
Teſtaments gebrauchte Wort erwieſen. Auch 
die Theologen ſolcher Kirchen, welche keine 
bibliſche Taufen vollziehen, geben dies ohne 
weiteres zu, wenigſtens in Deutſchland, wie 
denn Luther auch das deutſche Wort taufen 
bekanntlich von tauchen ableitet und bemerkt, 
es bedeutet, daß man etwas ganz unter das 
Waſſer ſtoße, daß es davon bedeckt iſt. Auch 
diejenigen Leſer des Neuen Teſtaments, die des 
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Griechiſchen unkundig find, bleiben nicht zwei⸗ 
felhaft darüber, wie die Taufen der apoſto⸗ 
liſchen Zeit vollzogen worden ſind, wenn ſie 
diejenigen Stellen in den Briefen der Apoſtel 
damit vergleichen, in denen von der Taufe als 
von einem Begrabenwerden und Aufitehen die 
Rede iſt, wobei offenbar auf die Taufe als 
auf eine Untertauchung angeſpielt wird. Die⸗ 
jenigen, welche mit der Kirchengeſchichte be⸗ 
kannt ſind, wiſſen vollends, daß man bis tief 
ins Mittelalter hinein, ſtreng an der Regel 
feſthielt, daß die völlige Untertauchung zur 
Taufe erforderlich ſei. Oder wie hat Erz— 
biſchof Remigius von Rheims König Choldwig 
(496) getauft? Wie Patricius die Irländer? 
Wie taufte der Mönch Auguſtinus den König 
Ethelbert und 10000 ſeiner Untertanen (597)? 
Wie Anſchar die Skandinavier? Wie wurde 
das ganze Volk von Kiew getauft, als fein 
ruſſiſcher Gebieter, Wladimir der Große, kam, 
daß er das Heidentum abgeſtreift hatte, ſeinen 
Unterthanen Chriſten zu werden (988) befahl? 
Wie hat Otto von Bamberg noch im 12. Jahr⸗ 
hundert (1125) trotz der Winterkälte in Pom⸗ 
mern getauft? Die einſtimmige Antwort auf 
alle dieſe Fragen iſt: Durch Untertauchen, ſo 
daß alſo die Einführung der Begießung oder 
Benetzung an Stelle des ehrwürdigen apoſto⸗ 
liſchen Gebrauchs viel jüngeren Urſprungs iſt, 
als die meiſten wiſſen. 

Zu allem dem kommt nun aber noch das 
Zeugnis der chriſtlichen Archäologie oder Alter⸗ 
tumskunde. Es ſind nämlich noch manche 
alte bildliſche Darſtellungen der Taufen in den 
Katakomben Roms und an anderen Orten in 
Italien vorhanden, aus denen unzweifelhaft 
hervorgeht, wie man ſich zur Zeit der An⸗ 


fertigung derſelben die Taufe gedacht hat. 


Ein Baptiſtenmiſſionar, der längere Zeit im 


Rom geweſen iſt, hat verſchiedene dieſer Tauf⸗ 
bilder kopiert und in einem, im Jahre 1884 
in England erſchienenen Werke in Holzſchnitten 
reproduziert. Welches Licht dieſe Bilder über 
die Taufhandlung verbreiten, mögen folgende 
Proben zeigen. 5 

Eins der merkwürdigſten Bilder dieſer Art 
befindet ſich in der Katakombe zu San Pon⸗ 
ziano bei Rom. Nach Boldetti gehört es dem 
5. oder 6. Jahrhundert an. Es wird von 


einem römiſch⸗katholiſchen Theologen, dem Kar⸗ 


dinal Bottari, folgendermaßen beſchrieben: 
„Ueber der Wölbung an der Wand iſt der 
Heiland dargeſtellt, wie er bis zur Taille im. 


Waſſer des Jordans ſteht, während auf feinem 
Haupte die rechte Hand Johannis des Täufers 
liegt, der am Ufer ſteht. Es iſt ein Irrtum, 
wenn neuere Maler Chriſtum nur bis zu den 
Knieen im Jordan ſtehen und Johannes Waſſer 
auf ſein Haupt gießen laſſen, wiewohl es in 
ſpäterer Zeit höchſt wahrſcheinlich Sitte wurde, 
daß man den Katechumenen, nachdem ſie 
untergetaucht worden waren, Waſſer auf den 
Kopf goß. An dem andern Ufer ſieht man 
einen Engel auf einer Wolke, der die Kleider 
des Heilands hält; der Heilige Geiſt kommt 


gerade über Ihm herab und läßt ſich auf Ihn 


nieder. 
Haupt, um Ihn unterzutauchen. Auch ein 
Hirſch ſteht am Ufer und ſieht unverwandt 
auf das Waſſer hin, wodurch ein Katechumene 
dargeſtellt wird, der von großem Verlangen 
nach dem Waſſer der Taufe erfüllt iſt.“ 

Eine andre Darſtellung der Taufe Chriſti 
befindet ſich in der Katakombe zu Santa Lucina, 
eben vor den Mauern Roms. Der Heiland 
erſcheint da faſt vollſtändig in tiefes Waſſer 
verſenkt. Johannes der Täufer ſteht am 
Ufer und erfaßt die rechte Hand des Herrn, 
um Ihm aus dem Strom heraus zu helfen. 
Eine Taube mit einem Oelblatt ſtellt den 
Heiligen Geiſt dar. Das Bild foll dem 4. 
oder 5. Jahrhundert entſtammen. 

In der Katakombe des Heiligen Calixtus, 
etwa aus derſelben Zeit, wird die Taufe eines 
Jünglings dargeſtellt. Derſelbe iſt nackt; der 
Täufer ſteht am Ufer. Er hat den Jüngling 
ſoeben aus dem Waſſer gehoben, welches reich⸗ 
lich von ihm abfließt. 

In der alten Baſilika des Heiligen Clemens 
in Rom befindet ſich ein Fresko⸗Gemälde, 
welches man dem 9. Jahrhundert zuſchreibt. 
Auf demſelben tauft ein Erzbiſchof, mit vollem 
Schmuck angetan, einen Jüngling, der bis 
zur Bruſt nackt im Waſſer ſteht, während der 
Adminiſtrant feine Hand dem Taufkandidaten 
auf den Kopf gelegt hat, wahrſcheinlich um 
denſelben unter die Oberfläche des Waſſers 
zu tauchen. 

Mit ähnlichen Darſtellungen ſind ein Ma⸗ 
nuskript in der Minerva⸗Bibliothen zu Rom, 
ſowie ein griechiſcher Pſalter aus dem 2. Jahr⸗ 
hundert, der ſich in der Barberin-Bibliothek 
zu Rom befindet, geſchmückt. Das eine 
Miniaturbild ſtellt den Kämmerer dar, der bis 
zum Halſe im Waſſer ſteht, während Philippus, 
in Purpur gekleidet, am Ufer ſteht. Das 


Johannes legt ſeine Hand auf Chriſti 


andre iſt eine Abbildung der Taufe Chriſti, 
genau ſo wie ſie oben beſchrieben worden iſt. 

Kann irgend jemand eine Taufe unpaſſend 
finden, die unſer Herr und Heiland ſelber an 
ſich hat vollziehen laſſen, und die, wie die 
Archäologie und die Kirchengeſchichte beweiſen, 
zwölf Jahrhunderte lang von allen, die ſich 
Chriſten nannten, mit Sehnſucht begehrt 
worden iſt? 


Programm oͤer Gebetswoche. 


Sonntag. den 3. Januar 1926. Texte für Pre⸗ 
digten und Anſprachen: Offb. 1, 17b. 18: Matth. 
28b; Jeſ: 42, 9. 10a; Ebr. 13. 8 

Montag, den 4. Januar; Dank und Beugung. 

Wir preiſen Gott, daß Jeſus Chriſtus auch im 
neuen Jahre das Zepter trägt als der König aller Kö⸗ 
nige, dem alle Gewalt gegeben iſt und dem alles 
untertan werden muß. 

Wir danken dem Gott aller Gnade, daß ſein Geiſt 
ohne Unterlaß mächtig wirkſam iſt auf Erden, und daß 
wir auch in unſerm Lande ſeine kraftvolle Gegenwart 
ſpüren dürfen; wir danken, daß uns durch ſeine Gnade 
wiederum ein neues Jahr geſchenkt wird zum Dienſt 
der Liebe, daß wir trotz unſerer Unwürdigkeit noch 
ſeine Aufforderung an uns hören: „Gehe hin und 
arbeite heute in meinem Weinberge!“ 

Wir beugen uns vor dem Herrn über der er⸗ 
ſchreckenden Glaubensloſigkeit, Leichtfertigkeit und 
Genußſucht. über dem Gehorſam gegen Gottes heilige 
Gebote, über der zunehmenden Entheiligung des 
9 N und der Gleichgültigkeit gegen Gottes 

ort. 

Wir bekennen, daß auch Jeſu es haben fehlen 
laſſen an zuverſichtlichem Vertrauen zu ihrem all⸗ 
mächtigen König, an tätiger, erbarmender Liebe gegen 
den Nächſten, an gläubigem Gebet und herzlicher 
Fürbitte für alle Menſchen (Phil. 4, 4—9; Ebr. 10, 
16—25; Pf. 85; 1 Theſſ. 5, 15— 25.) 

Dienstag, den 5. Januar: Die Gemeinde des 
1 — der „eine Leib“ deſſen Haupt Chriſtus 
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Laßt uns danken für geiſtliche Erweckungen in 
Mittel⸗ und Oſteuropa, für den Rückgang des Ra⸗ 
tionalismus und die Hinkehr vieler zum Glauben, für 
hoffnungsvolle Regungen unter den zukünftigen und 
jüngeren Dienern am Worte, für das heiße Sehnen 
vieler Kinder Gottes nach geiſtlicher Belebung und 
für ein vermehrtes Achten auf die Zeichen der Zeit; 
für die Inangriffnahme vieler neuer Miſſionsfelder 
und für einen vermehrten Eifer, auf neuen Wegen 
und Weiſen den Seelen das Heil anzubieten; für 
die Bemühungen, über die trennenden Grenzen der 
Völker und ihre ſelſtſüchtigen Intereſſen hinweg die 
Herzenseinheit mit den Chriſten anderer Länder zu 
ſuchen und in Wahrheit und Liebe herzuſtellen. 

Laßt uns beten um eine größere Wirkſamkeit 
des Heiligen Geiſtes und daß die Wächter auf Zions 
Mauern Tag und Macht Ausfhau halten daß in 
allen Zweigen der Gemeinde des Erlöſers das Zeug: 


nis vom Namen Jeſu Chriſti lauter verkundigt werde, 
daß bald der Tag anbreche, „da der Herr nur einer 
und fein Name nur einer“ iſt. (2 Moſe 19, 1—6; 
Jeſ. 26, 1. 9; Matth. 5, 116; 1 Kor. 3, 6—16.) 

Mittwoch, den 6. Januar: Die Völker und ihre 
Regierungen. 

Laßt uns Gott danken, daß die Welt durch die 
Beſtimmung und Schenkung des Vaters Chriſto 
gehört, daß die Vorſehung Gottes den Lauf der 
Welt beſtimmt in Weisheit und Gerechtigkeit und 
alles Weltgeſchehen dem Kommen des Reiches Gottes 
dient. 

Wir bekennen, daß wir mit unſerm Diesſeitigkeits⸗ 
ſinn Gottes Strafen verdient haben, und beklagen, 
daß viele unſerer Volksgenoſſen den Weg zur Buße 
nicht finden. 

Wir ſehen mit Trauer das Sinken der öffent⸗ 
lichen Sittlichkeit, das Zunehmen der Geſetzloſigkeit 
und die Fortdauer eines bitteren Klaſſenkampfes. 

Wir danken Gott für gottesfürchtige Männer, 
die ſich in führender Stellung befinden, und bitten, 
daß Er allen Führern der Völker das Bewußſein 
der Verantwortlichkeit gegenüber dem Weltenrichter 
ſchenken wolle. 

Wir danken Gott, daß das Verſtändnis für die 
Verantwortlichkeit der Gläubigen gegenüber ihrem 
irdiſchen Vaterlande wächſt 

Laßt uns beten für alle Regierenden, für die 
Lenker der Staaten, die Abgeordneten und alle im 
öffentlichen Dienſte ſtehenden Perſonen, daß ſie ſich 
bemühen, den Willen Gottes zu erkennen und zu tun. 

Wir bitten, daß der Dienſt des Evangeliums 
auch dazu beitragen möge, daß dem Parteihader und 
dem Klaſſengegenſatz unter den Völkern gewehrt und die 
Eintracht der verſchiedenen Stände gefördert werde. 
(Dan. 7, 9. 14; Mar. 13, 1-13; 1. Kor. 15, 20— 28; 
Offb. 19, 1—16.) 

Donnerstag, den 7. Januar: Heidenmiſſion. 

Laßt uns danken, daß das Evangelium ſich auch 
im vergangenen Jahre an vielen Heiden als Gottes⸗ 
kraft erwieſen hat; für die vielen Gelegenheiten, die 
ſich geboten haben, für die Verbreitung von Bibeln 
in fremden Sprachen; daß ſich die durch den Krieg 
verſchloſſenen Miſſionsfelder wieder allmählich zu 
öffnen beginnen; für den treuen Dienſt, den auf den 
Miſſionsfeldern eingeborene Prediger, Aelteſte und 
Lehrer in den heidenchriſtlichen Gemeinden getan 
haben; für das Wachstum an innerer und äußerer 
Kraft. 

Laßt uns beten für die Miſſionare, Lehrer, Aerzte 
und alle Miſſionsarbeiter; für eine reiche Frucht der 
Evangeliumsverkündigung unter Heiden und Moham⸗ 
medanern; für alle Neubekehrten und Suchenden und 
für die Abgefallenen; für die Miſſionsgeſellſchaften 
und ihre Leitungen und daß ſie die durch den Krieg 
eingetretene Aenderung der Verhältniſſe und die da⸗ 
mit gegebene Aufgabe erkennen; daß der Herr mehr 
Arbeiter in ſeine Ernte ſende, und daß junge Leute in 
vermehrter Zahl dazu geführt werden, ihr Leben dem 
Dienſte Jeſu Chriſti zu weihen. (Bi. 67; Jeſ. 49, 
1-12; Joh. 10, —18; 12, 20—33; Offb. 19, 4—16.) 

Freitag den 8. Januar: Familie, Schule und 
Jugend. 

Laßt uns danken für die Schar gottjeliger Fa⸗ 
milienväter, welche ein Vorbild ſind für alle Gläu⸗ 
bigen, weil alle mit Kindern umzugehen haben; für 


die Erhaltung des chriſtlichen Hauſes, für die ſchützende 
Sorge der Elternliebe, für alle Jugend die früh dem 
Heiland geweiht wird. 

Laßt uns danken dafür, daß der Herr verheißen 
hat, beſonders den Kindern derer nahe zu ſein, die 
ihn fürchten, und daß er uns beauftragt, auch die 
Kleinen ſeiner Liebe und Fürſorge zu unterſtellen, 
danken dafür daß es gidt, die als feine Diener gern 
dieſen Auftrag ausführen und heiligen Dienſt an den 
Kindern verrichten. 

Laßt uns danken für alle chriſtlichen und wahr⸗ 
haft gläubigen Lehrer, Erzieher, Prediger, Schrift⸗ 
ſteller, Jugendführer und Ratgeber, welche die Jugend 
zur Ehrfurcht, Gehorſam und Dienſtbereitſchaft an⸗ 
leiten und ſie auf den Weg der Wahrheit, Gottes⸗ 
ſeligkeit und Rechtſchaffenheit führen. 

Laßt uns danken für mannigfache Bewegungen 
unter der Jugend zu Chriſto hin. 

Laßt uns unſere ſchweren Verſäumniſſe in allen 
dieſen Stücken bekennen und bitten, daß die Familien, 
in welchen unſere Jugend aufwächſt, mehr und mehr 
offenbare Wohnſtätten Gottes werden, daß frommes 
Familienleben gepflegt werde durch Hausandacht und 
daß der Sonntag geheiligt werde, daß die Kinder 
frühzeitig zum Gebet, zum Beſuch des Hauſes Gottes 
angeleitet werden. 

Laßt uns auch inſonderheit beten, daß die ftaat- 
liche Geſetzgebung auf dem Gebiete der Schule dazu 
mithelfe und ſo geſtaltet werde, daß das Evangelium 
die ihm gebührende Geltung bekommt und das chriſt⸗ 
liche Eltern Freiheit bekommen, ihre Kinder chriſtlich 
erziehen zu laſſen. (5 Moſe 6, 1-9; Pi, 78, 1—8; 
Spr. 4, 1—13; Matth. 18, 1—14.) 

Sonnabend, den 9. Januar: 
Judenmiſſion. 

1. Innere Miſſion: Laßt uns dem Herrn 
danken, daß die Herrſchaft des Materialismus in 
vielen Herzen zu weichen beginnt und viele ein Seh⸗ 
nen nach den ewigen Gütern verſpüren; beugen aber 
müſſen wir uns über die großen ſittlichen Notſtände 
Alkoholismus, Schmutz und Schund, Unſittlichkeit 
und Eheſünden—, an deren Ueberwindung die innere 
Miſſion arbeitet. 

Laßt uns dankend und fürbittend gedenken der 
Evangeliſation in ihren mannigfachen Formen, der 
Stadtmiſſion, der Schriftenverbreitung, der Sonntags- 
ſchulen, der Jugendbünde, Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenvereine, der Diakonen⸗ und Diakoniſſenſachen, 
der Blau⸗ und Weißkreuzarbeit, der Gefangenenfürſorge, 
überhaupt aller Zweige und aller Anſtalten der innern 
Miſſion. Laßt uns auch bitten, daß der Abſtellung 
der Wohnungsnot, die eine ſchwere Hindernis bedeutet, 
Gott zu finden und zu dienen, und die eine Urſache 
vieler Sünden iſt, der größte Ernſt zugewandt werde. 

2. Judenmiſſion! Dank dafür, daß die Fort- 
ſchritte in der Heidenmiſſion die Hoffnung erwecken, 
daß die Stunde naht, wo die Fülle der Heiden ein⸗ 
gegangen ſein und ganz Israel ſelig werden wird. 

Bitte, daß die Juden bald aufhören möchten eine 
Geißel der Völker zu ſein, daß ſie ſtatt deſſen wieder 
ein Segen für die Völker werden. 

Bitte, daß die Namenchriſten den ernſten Juden 
nicht jo viel Anſtoß geben, auch durch einen inchriſt⸗ 
lichen Judenhaß. 

Bitte für alle Geſellſchaften und Arbeiter der 
Judenmiſſion. 


Innere Miſſion. 


Bitte, daß die Zeit. da der Erlöſer zu Zion 
kommen ſoll, um die Uebertretung Jakobs wegzu⸗ 
nehmen, beſchleunigt werden möchte, und daß die 
Gemeinden des Herrn befähigt werden ernſt und 
gläubig um die Erfüllung der Verheißung, „ganz 
Israel ſoll ſelig werden“, zu beten. (Heſ. 37, 21— 28; 
Amos 9, 8-15; Pf. 125; Röm. 11, 25. 26.) 


Verſöhnlichkeit. 

Unter den Geboten, die der Herr Jeſus 
feinen Jüngern gibt, iſt das von der Verjöhn- 
lichkeit von nicht geringer Bedeutung. Wir 
finden dasſelbe in der Bergpredigt Mt. 5, 24, 
wo es heißt: „Verſöhne dich mit deinem Bruder., 
Wo etwas zu verſöhnen iſt, da muß Feind⸗ 
ſchaft ſein, welch letztere durch Vergehen oder 
Sünde erzeugt worden iſt. Die Verſöhnung ſelbſt 
iſt der Akt, durch den die Sünde bedeckt oder 
zugedeckt wird. Die Sünde, das Unrecht, das 
Vergehen muß weggeſchafft werden, wenn die 
Gemeinſchaft in der Liebe wieder hergeſtellt 
werden ſoll. 

Daß nun ein ſolches Gebot für Kinder 
Gottes beſteht, iſt ein Beweis dafür, daß es 
auch unter ihnen Veranlaſſung zum Ver⸗ 
ſöhnen oder zur Verſöhnlichkeit gibt. Die 
Gläubigen ſind durch das Blut Chriſti von der 
Sünde erlöſt. Da dieſelbe aber als eine Feind⸗ 
ſelige den Kindern Gottes im ganzen Leben 
entgegenſteht, iſt es nötig, daß ſie auch dasſelbe 
mit der ganzen Kraft des Blutes Chriſti be⸗ 
kämpfen. Der Apoſtel nennt es ein, „Bis = 
aufs = Blut widerſtehen, über dem Kämpfen, 
wider die Sünde.“ Hbr. 12, 4. Es iſt durch⸗ 


aus nötig, zu einer geſunden Erkenntnis über 


uns ſelbſt zu gelangen; beſonders zu einer 
ſolchen, die uns überzeugt, daß wir fähig ſind, 
mit unſerm Weſen andre tief zu hetrüben. Mit 
ſolcher Erkenntnis im Herzen wird es dann 
nicht ſchwer, ſich mit dem Beleidiger zu ver⸗ 


ſöhnen; oder dem Beleidigten wieder Verſöh⸗ 


nung anzubieten. 

Die Aufgabe, uns miteinander zu verſöh⸗ 
nen, ſollte uns höher ſtehen, als jede andre 
gottesdienſtliche Handlung. In Verbindung 
mit dem Gebote ſaͤgt der Herr Jeſus Mt. 5, 
23: „Wenn du deine Gabe auf dem Altar 
opferſt und wirſt allda eingedenken, daß dein 


Bruder loder deine Schweſter) etwas wider 


dich habe, ſo laß allda vor dem Altar deine 
Gabe, und gehe zuvor hin und verſöhne dich 
mit deinem Bruder; und alsdann komme und 
opfere deine Gabe.“ Der Herr Jeſus zeigt 


8 


uns hier das Bild eines Juden, wie derſelbe 
mit ſeinem Opfertier am Opferaltar erſcheint. 
Hier fällt ihm ein, daß ſein Bruder durch ihn 
beleidigt iſt, oder er von ſeinem Bruder belei⸗ 


digt wurde, wodurch er in einen Zuſtand der 


Unverſöhnlichkeit mit ihm kam. So ſoll er 
nicht opfern; ſondern lieber den Dienſt, welchen 
er Gott tun will, aufſchieben, um ſich erſt mit 
dem Bruder zu verſöhnen. „Alsdann komme 
und opfere deine Gabe.“ Dann wird die Gabe, 
das Opfer, Gott wohlgefällig ſein; während 
Er anderfalls ſagen müßte; Ich bin euren 
Feiertagen gram und verachte ſie, und mag 
nicht riechen in eure Verſammlungen. Und ob 
ihr mir gleich Brandopfer oder Speisopfer 
opfert, ſo habe ich keinen Gefallen daran; ſo 
mag ich auch eure feiſten Dankopfer nicht an⸗ 
ſehen. Tue nur weg das Geplärr deiner 
Lieder: denn ich mag dein Pſalterſpiel nicht 
hören.“ Am. 5, 21 — 23. Die Erfahrung 
lehrt es uns, daß derſelbe Gott Israels noch 
lebt, der durch Amos redete, und es mit ſeinen 
Kindern bezüglich der Verſöhnlichkeit ſo genau 
und ernſt nimmt als vormals. Fragen wir 
nur: Warum entzieht uns der Herr ſeine 
Segenshand? Warum trägt die Ausſaat ſeines 
Wortes ſo kümmerliche Früchte? Warum 
müſſen wir angeſichts unſrer Feinde die Ge⸗ 
ſchlagenen und nicht die Sieger ſein? Warum 
liegt der Bau der Mauern Zions ſo ſtill; und 
warum werden der lebendigen Steine ſo wenig 
eingefügt? Die bindigſte Antwort gibt uns 
Gottes Wort auf dieſe Fragen; denn es ſagt 
uns, daß nur da der Herr Segen immer und 
ewiglich verheißt, wo Brüder einträchtig bei 
einander wohnen. 

Die Verſöhnlichkeit in dem Worte des Hei- 
landes, welche in vergebender Liebe und im 
Tragen der Schwachen beſteht, wird deshalb 
ſo hervorgehoben, weil wir ſchlechterdings in 
einem unverſöhnlichen Geiſte nicht ſelig wer⸗ 
den können. Denn der Schalsknecht im 18. 
Kapitel des Matthäus, dem eine ſo große 
Schuld erlaſſen war, dieweil er darum gebeten 
hatte, ward dennoch den Peinigern übergeben, 
weil er dem Mittkechte die viel geringere 
Schuld nicht erlaſſen wollte. Denn es ſpricht 
der Herr Jeſus: Alſo wird euch mein 
himmliſcher Vater auch tun, jo ihr nicht vers 
gebet von euren Herzen ein jeglicher ſeinem 
Bruder ſeine Fehler.“ Mt. 18, 35. 

Es iſt notwendig, daß wir dem Gebote 
von der Verſöhnlichkeit die ganze Aufmerk⸗ 


ſamkeit zollen. Zunächſt um unſre eignen Seele | 
willen. Das Bewußtſein, mit dem Bruder nicht 
verſöhnt zu ſein, raubt den Frieden des Herzens, 
wie auch die Erkenntnis unſrer unverſöhnlichen 
Stellung zu Gott in große Angſt und Schmerzen 
verſetzt — Es ſtört aber auch die Gemein⸗ 
ſchaft, welche uns zum Wachstum im geiſtlichen 
Leben unentbehrlich iſt. Und jedenfalls ſind 
wir des Leibes nicht wert, zu welchem wir als 
Glieder verbunden ſind, wenn ein Glied zum 


andern ſagen kann: „Ich bedarf deiner nicht.“ 


1 Kor. 12, 21. Wie eine ſolche unverſöhnliche 


Stellung die Gemeinſchaft mit andern ſtört, ſo 


ſtört fie in noch viel höherem Maße die Be- 
meinſchaft mit Bott. Sie verhindert das Gebet; 


denn ein unverſöhnliches Herz kann nicht mit 
wahrer Glaubensfreudigkeit vor Gott hintreten. 
Er iſt ein Gott, der in Chriſto allezeit zur 


Verſöhnung bereit iſt, auch mit dem größten 
Sünder. Und dies Bewußtſein muß das un⸗ 


verſöhnliche Herz immer in ſeiner gewiſſen 
Je länger ein 
ſolcher Zuſtand anhält, deſto ſchlimmer wirkt 


Entfernung von Gott halten. 


er auf das innere Seelenleben und bringt das 
Kind Gottes in Gefahr, ſich ein friedloſes 
Erdenleben und ein ſchweres Sterbebett zu be⸗ 
reiten. Ferner iſt es notwendig, der Verſöhn⸗ 


lichkeit unſre ganze Aufmerkſamkeit zu zollen, 
um der gläubigen Gemeinde willen, der wir 


angehören. Unverſöhnlichkeit iſt ein krank⸗ 
hafter Schade am betreffenden Körper. Leidet 
nun ein Glied daran, ſo leiden die übrigen 
um deswillen alle mit; und es wird dem 


Körper nicht nur die Freudigkeit zur Erfüllung 


ſeiner heiligen Aufgabe genommen, ſondern 
auch die Kraft; Mitglieder einer gläubigen 
Gemeinſchaft, welche einen Geiſt der Unver⸗ 
ſöhnlichkeit nähren können, ſind der Gemeinde 
und dem Reiche Gottes überhaupt zu unberechen- 
barem Schaden. Iſt das Geiſtesleben ſolcher 
ſoweit herabgeſunken, daß ſie das ſelbſt nicht 
mehr fühlen, dann ſollte die Gemeinde unab⸗ 
läſſig bemüht ſein, eine Verſöhnung anzuſtreben 
nach dem Worte des Apoſtels: „Liebe Brüder, 
jo ein Menſch etwa von einem Fehler über- 
eilt würde, ſo helfet ihm wieder zurecht mit 
ſanftmütigem Geiſte, die ihr geiſtlich ſeid. Und 
ſiehe auf dich ſelbſt, daß du nicht auch 
verſucht werdeſt.“ Gal. 6, 1. Schließlich iſt 
es um der Welt willen nötig, der Verſöhnlich⸗ 
keit untereinander unſre Aufmerkſamkeit zu 
zollen. Wandelt weislich gegen die, die drau⸗ 
Ben find,“ mahnt Paulus Kol. 4, 5. Und 


das deshalb, weil die Welt ſo ſehr auf die 
Wege und das Verhalten der Kinder Gottes 
acht hat. Konnten zur Zeit der erſten chriſt⸗ 
lichen Gemeinden die Heiden von den Nach⸗ 
folgern Chriſti Jagen: „Sehet, wie ſich einander 
lieb haben!“ dann entgeht es der Welt auch 
nicht, wenn es das Gegenteil iſt. Dabei wird 
jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid ſo ihr Liebe untereinander habt.“ 

Die Mittel, wodurch die Verſöhnlichkeit er⸗ 
halten oder wenn ſie verloren gegangen iſt, wieder 
erlangt werden kann, iſt wahre, herzliche Bruder⸗ 
liebe, Sanftmut und Demut. Die Welt haſſet 
ſich untereinander, und es iſt nicht anders zu 
erwarten. Aber es finden ſich auch Beiſpiele, 
wo natürliche Menſchen auf ſehr natürlicher 
Grundlage ein inniges Verhältnis untereinander 
erzielen. Wie vielmehr ſollten nicht Kinder 
Gottes, die durch den Heiligen Geiſt Gottes 
untereinander verbunden und in dem Blute Jeſu 
Chriſti von ihren Sünden gewaſchen ſind, ein 
herzinniges Verhältnis unterhalten können. Zu 
ihnen, nicht zu der Welt, ſagt der Herr durch 
Petrus: „Machet keuſch eure Seelen im Gehor⸗ 
ſam der Wahrheit durch den Geiſt zu ungefärbter 
Bruderliebe, und habt euch untereinander brün⸗ 
ſtig lieb aus reinem Herzem.“ 1. Petri 1, 22. 
Während wir ſchon oben angedeutet, daß Ver⸗ 
ſöhnlichkeit ein Ausfluß der Liebe iſt, ſo ſind 
Sanftmut und Demut die Eigenſchaften, welche 
die Verſöhnlichkeit unter Brüdern ſtets unter: 
halten. Wo nun aber der Geiſt der Unverſöhn⸗ 
lichkeit Raum gewonnen hat, da hat es mit der 
Sanftmut und Demut gefehlt, und ein Geiſt des 
Hochmuts und der Eigenliebe iſt an deſſen Stätte 
getreten. Die ſtreitenden Teile achten dann 
auch nicht einer den andern höher denn ſich ſelbſt, 
ſondern halten ſich ſelbſt für den Friedliebendſten, 
bis ſie wieder einmal von ihrer Selbſtverblendung 
geheilt werden. 


Gemeindeberichte 


„Wie lieblich ſind deine 
So konnten wir 


Lodz I., Baluty. 
Wohnungen, Herr Zebaoth!“ 
mit David jubeln anläßlich der Kapellenein- 


weihung am 22. Nov. d. J. in Baluty. Mit 
freudigem und dankbarem Herzen kamen 
unſere Geſchwiſter und Freunde von nah und 
fern herbei, um an unſrer Feſtfeier teilzunehmen. 


Morgens 9½ Uhr wurde im alten Saal 
mit einer kurzen Gebetsſtunde, die Br. Jordan 
leitete, begonnen. Worauf dann eine erhebende 


Vorfeier vor der noch verſchloſſenen Kapelle 


ſtattfand. — Nachdem der Männerchor Lodz J. 


und der gem. Chor von Baluty je ein Lied 


geſungen hatten, hielt Br. Lenz eine kurze 
Anſprache, übernahm den auf einem ſchön 


geſtickhten Kiſſen vom Baumeiſter, Br. Weber, 


ihm überreichten Schlüſſel und öffnete die Tür 
des neuen Gotteshauſes. Unter Poſaunenklang 
zog nun die große Feſtverſammlung ein, und 
in wenigen Minuten konnte ſchon feſtgeſtellt 


werden, daß die Kapelle zu klein iſt und nicht, 


11180 man befürchtete, daß ſie zu groß ſein 
wird. 

Auf der geräumigen Kanzel nahmen Platz 
die Prediger: O. Lenz, F. Brauer, E. R. 
Wenske, K. Strzelez und R. Jordan. Die 
Leitung übernahm Br. Lenz. 

Nach einem ſtillen Gebet ſetzte die Gemeinde 
ein mit Geſang des Liedes: 
weihe heut, Volk Gottes dieſes Haus dem 
Herrn“. Darauf folgte die Einleitung: Schrift⸗ 
verleſung Pf. 122, ein Lied vom Männerchor 
Lodz I, Gebet, ein Lied vom gem. Cor 
Baluty und eine ſpeziell für dieſe Feier von 
Schw⸗ Lenz gedichtete Deklamation, vorgetragen 
von Schw. E. Flemming Baluty. — Die 
Weihepredigt hielt Br. E. R Wenske auf 
Grund des Textes Hagai 2,9: „Es ſoll die 
Herrlichkeit dieſes letzten Hauſes größer werden, 
denn des erſten geweſen iſt, ſpricht der Herr 
Zebaoth.“ Nach der eindrucksvollen Predigt 
folgte ein Lied vom Männerchor Baluty eine 
Anſprache von Br. Lenz, das Weihegebet von 
Br. Brauer und ein Lied vom Mänerchor 
Lodz I. — Mit Gemeindegeſang und Segens- 
ſpruch fand die Hauptfeier am Vormittag 
ihren Abſchluß. 

Am Nachmittag wurde die Feſtverſamm⸗ 
lung um 4 Uhr eröffnet mit dem unter Po- 


ſaunenbegleitung gemeinſam geſungenen Liede: 


„Hier iſt mir wohl in Gottes Heiligtum.“ 
Die Leitung der Nachmittagsfeier lag eben— 
falls in den Händen des Br. O. Lenz Es 
wechſelten Geſänge, Anſprachen, Deklamationen 
und Muſik in lieblicher Weiſe. Außer den 
Ortspredigern nahmen die Prediger der Nach— 
bargemeinden an dem Nachmittagsgottesdienſt 
teil und dienten mit Anſprachen die Prediger: 
Br. Brauer⸗Lodz, Knoff⸗Lodz II, Felter-Pabia- 
nice, Brechlin-Zgierz, Wenske⸗Zdunska⸗Wola, 


„O weihe, weihe, 


10 


Kupſch⸗Alexandrow und Strelez⸗Zelow in pol⸗ 
niſcher Sprache. f 

Br. Jordan gab den Bericht über die Ent⸗ 
ſtehung und Entwicklung des Werkes in Ba⸗ 
luty und verlas die von den Gemeinden und 
Predigern Br. Drews Poſen, Araufe-Kicin 
und Horn-Zyrardow eingegangenen Glück⸗ 
und Segenswünſche. Außer den drei Ge⸗ 
ſangchören, die am Vormittag mitwirkten 
trugen zur Verſchönerung des Feſtes am 
Nachmittag bei: der gem Chor Lodz I. und 
der Schülerchor der Predigerſchule, letzterer in 
polniſcher Sprache. Auch der Männerchor Lodz 
I hat ein Lied in polniſcher Sprache recht 
ſchön und eindrucksvoll vorgetragen. Zum 
Schluß wurde von allen Chören gemein⸗ 
ſam das herrliche und erhebende Lied 
„Herr Gott, dich loben wir“ geſungen, 
und damit fand das ſo reich geſegnete Feſt 


ſeinen würdigen Abſchluß. War die Kapelle 


ſchon am Vormittag überfüllt, jo erwies ſie 
ſich am Nachmittag als viel zu klein, um all 
die Zuhörer zu faſſen, die zu dieſer ſo ſeltenen 
Feier herbeigeſtrömt waren. Um 7˙½ Uhr 
verließen die Feſtteitnehmer das ſchöne Gottes⸗ 
haus unter den Klängen des Baluter Poſau⸗ 
nenchors mit dem Bewußtſein Davids: „Ein 
Tag in deinen Vorhöfen iſt beſſer denn ſonſt 
tauſend. Dj. 84, 11. — a 

Unſer Flehen aber zu Gott iſt: „Herr, 
laß dir auch an dieſer Stätte Kinder geboren 
werden, wie der Tau aus der e 


Er 

Kolwert. Am Sonntag, den 20. September 
v. J. feierten wir ein herrliches Erntedankfeſt. 
Unſere Jugend hatte die Kapelle ſchon am 
vorhergehenden Tage mit ſchönem Grün und 
verſchiedenen Blumen aufs beſte geſchmücht. 
Schon am frühen Morgen ſahen wir, daß 
unſere Einladungen nicht vergebens waren, 
denn unſere Kapelle war überfüllt. Nach einer 
vorangegangenen Einleitung folgte Bruder 
Jeske, Prediger der Gemeinde- Luzinow, mit 
der Fortſetzung nach 1 Moſe 32, 1-21. Die 
Worte Jakobs: „Ich bin zu geringe aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, die du an 
deinem Knechte getan haſt,“ zeigten auch uns, 
daß alles, was wir haben, nur aus Gottes 
Gnadenhand kommt, weil der Herr allmächtig 
iſt und kann geben und auch nehmen, wie es 
Ihm gefällt, denn alles iſt in ſeiner Hand. 
Darum ſollen wir unſre Nichtigkeit erkennen 
und unſerm Gott recht dankbar ſein für das, 


gas wir beſitzen. Ganz bejondere Freude 
‚ereiteten uns die Geſangchöre aus Luzinow 
nd Kruchy, die ihre herrlichen Dankesakkorde 


emeinſam mit dem Gemiſchten- und Jugend⸗ 


hor am Orte zur Ehre des Herrn erſchallen 
ießen. 

Am Nachmittag rief uns Bruder 
johann Gottſchalk nach Sprüche 3, 2-6 zu: 
‚Bedenke des Herrn in allen deinen Wegen, 
d wird er dich recht führen!“ welches für 
llte und Junge ein Anſporn war. In ruſ— 
ſcher Sprache hörten wir noch Bruder Samoukin 
ber Matth. 20, 1 und Bruder Oelke über 
Iffb. 2, 10. 

Zum Schluß richtete der Ortsprediger, 
3ruder Johann Krauſe, das Wort Epheſer 5, 
0 „Saget Dank allezeit!“ an die Verſamm⸗ 
ung, welches großen Eindruck machte. 

Schnell vergingen die Stunden und der 
cheidende Tag mahnte uns, unſer fröhliches 
Zeiſammenſein abzubrechen. Dankbaren Her: 
ens gegen den Geber aller guten Gaben 
ingen wir auseinander. 

Unſer Wunſch und Gebet iſt, noch viele 
olche Segenstage zu erleben und mit auf 
Labors Höhen zu weilen; aber vielmehr, daß 
liemand von den Zuhörern an jenem ewigen 
Jankestage fehlen möchte, wo das Rauſchen 
her Harfen unaufhörlich dem Herrn ertönen 


pird. 
Artur Fröhlich. 


Wochenrunoͤſchau 


Aus London meldet das „Journal“, daß 


ber bekannte Gelehrte und Nobelpreisträger 
Dr. Mildikan die amerikaniſche Akademie der 
Wiſſenſchaften benachrichtigt habe, daß er 
Strahlen von ganz beſonderer Stärke entdeckt 
habe, die ſelbſt die härteſten und undurchſichtigſten 
Körper durchdringen. Dieſe neuen Strahlen 


eien hundertfach ſtärker als alle bisher be⸗ 


kannten. 

In England hat der Chef des chemiſchen 
Erforſchungslabotoriums in Sheffield Dr. W. 
H. Hadfield, bekanntgegeben, daß auf dem 
Markt roſtloſer Stahl, der hervorragende 


Eigenſchaften beſitzt, eingeführt worden iſt. 
Dieſer Stahl unterſcheidet ſich vollkommen vom 


bisherigen Chromſtahl und kann ſowohl in 
heißem als auch kaltem Zuſtand bearbeitet 
werden. Er iſt auch durchaus widerſtands⸗ 
fähig gegen die Wirkung von Seewaſſer, 
Salpeterſäure ſowie verſchiedene Säuren, die in 
Nahrungsmitteln enthalten ſind. 

In Perfien erfolgte in dem Pulverlager 
von Aſchwar eine furchtbare Exploſion, die den 
Tod von 70 Soldaten und einen großen Ma⸗ 
tarialſchaden zur Folge hatte. 

Aus Paris wird gemeldet, daß dort der 
bekannte Hungerkünſtler Wolly, der einen 
neuen Hungerrekord aufſtellen wollte, nach 
elftätigem Verzichtleiſten auf jegliche Speiſen 
und Trank, ja ſogar Schlafen, einen Tobſuchts⸗ 
anfall erlitt, worauf er in ein Spital über⸗ 
führt werden mußte. Dagegen hatte ein 
amerikaniſcher Hungerkünſtler mehr Erfolg. 
Er hielt 41 Tage ohne Eſſen aus. 

Eine entſetzliche Familientragödie ſpielte 
ſich am 24. November nach einer Meldung 
aus Berlin in Donaueſchingen ab. Der 
22jährige Sohn des Oberleutnants Hennig 
erſchoß ſeine Eltern und eine Sekretärin Her: 
mann und zum Schluß ſich ſelbſt. Alle vier 
Perſonen wurden von dem nach Haufe keh⸗ 
renden Dienſtmädchen der Familie, welche von 
dem Sohn fortgeſchicht worden war, um 
Zigaretten zu holen, tot aufgefunden. Das 
Motiv zu dieſer ſchrecklichen Tat iſt der Polizei, 
welche die Leichen beſchlagnahmte, noch un⸗ 
bekannt. Der Sohn hatte keine feſte Beſchäf⸗ 
tigung und lebte bei den Eltern. 

In Sofia ſind wieder nach einer Meldung 
des „Matin“ zwei politiſche Morde verübt 
worden. Durch Verbrecherhand fiel dort der 
Polizeipräfekt Witſchew und der Ingenieur 
Ganew. 

Aus Athen meldet „Daily Expreß“, daß 
eine große Ueberſchwemmung die griechiſche 
Hauptſtadt heimgeſucht und zahlreiche Häuſer 
unter Waſſer geſetzt habe. Man befürchtet, 
daß gegen 100 Perſonen den Tod in den 
Fluten gefunden haben. 

In Witten wurde der Agent Herbene von 
zwei maskierten Räubern überfallen und des 
einkaſſierten Geldes beraubt. Die Räuber 
banden ihn nach vollbrachter Tat an eine 
Telegraphenſtange mit den Füßen nach oben, 
wobei ſie ſeinen Kopf auf die Schienen legten. 
Dem Gefeſſelten gelang es noch rechtzeitig, 
den Kopf ſo herumzudrehen, daß ein vorbei⸗ 


fahrender Zug ihn nur im Geſicht verletzte. 
Er wurde beſinnungslos ins Krankenhaus 
gebracht. 

Aus China wird gemeldet, daß daſelbſt 
ein formeller Umſturz vollzogen und 
Volksregierung proklamiert worden iſt. 
der Rückkehr Karachans nach Peking wurde 
der Präſident von China abgeſetzt und eine 
Räterepublik gebildet. Die neue Regierung 
hat eine Zollautonomie und Annulierung der 
internationalen Verträge proklamiert. Die 
Häuſer mehrerer hervorragender Perſönlich— 
keiten aus der politiſchen Welt Chinas ſind 
eingeäſchert worden. 


Aus Ungarn bringen hieſige Zeitungen 
die Nachrichten, daß trotz des Verbotes jeg- 
licher Munitionserzeugung dort zwei heimliche 
Artilleriemunitionsfabriken entdeckt wurden, 
die unter der Erde errichtet waren. Beide 
Betriebe werden beſonders gehütet und geheim 
gehalten. Die hier erzeugte Munition wird auf 
einem großen Artillerieſchießplatz eingelagert, 
auf welchem die ungariſche Artillerie täglich 
Scharfſchießübungen vornimmt. 

In Deutſchland wird in einer mitteldeut⸗ 
ſchen Stadt mit dem Bau eines rieſigen Wind- 
Rraftturmes begonnen, der eine Geſamthöhe 
von 600 Metern haben wird. In 250 Meter 
Höhe werden an einem Quergeſtell je zwei 
rieſige Windmühlenflügel angebracht, jeder 
aus drei Teilen beſtehend, die bereits auf eine 
Windſtärke von nur 3,5 Sekundenmetern re— 
agieren und direkt eine Dinamomaſchine an⸗ 
treiben. Die Anlage ſoll imſtande ſein, 6000 
Kilowatt elektriſche Energie herzuſtellen, und 
zwar zu dem geringen Selbſtkoſtenpreis von 
einem Zehntel Pfennig pro Kilowatt. Auf 
der Spitze des Turmes wird ſich eine Funken⸗ 
ſtation befinden. Mit dieſem Turm wird 
Deutſchland nicht nur den erſten Windkraft- 
turm der Welt, ſondern auch das höchſte 
Bauwerk der Erde beſitzen. 


Quittungen 


Eingegangen für den Hausfreund 5 


Dubno: G. Schulz 10 Grajewo: E. Gerke 5, 
Gutowo: J. Wendland 9,72. Korolew: M. Ros⸗ 


eine 


Nach 


Redaktor i Wydawca: A. Knoff, Lödz, Wegnera 1. 


* 


ner 20. Krupocin: E Kamenz 5. Leifeit: S 
Kreſchmann 5 Lodz: Th. Fiedler 5 Hornberger 4 
Lodz I: Durch M Muſiak 78. Lodz II: 30,50 
Lubicz: R Dyrks 2 Niemojow ice: A Münch 5. 


Pabjantce: Durch J. Feſter 50. Pleſſen: R. Al⸗ 
brecht 32 Stefanõwio: A. Günther 12 Thorn: 
M Truderung 15. Trutowo: K Lotze 6 Trze⸗ 


bielucha: Rob. Draht 5. Zakopane: M. Müller 
2.50 Zgierz: Durch Gutmann 14. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


Für die Predigerſchule: 


Baluty: Fabian 2. O. Zauke 4. M. Eitner 2. 
E. Mittelſtädt. 2 P Semionow 2. P. Roſner 20. 
Belchatow: G. Radzimirski 50. H. Schmidtke 15 
A Freier 10. P. Vreitkreuz 5. Vialyſtok: Un: 
genannt 12. Csarnebloto R. Volgmann 100. Dom⸗ 
brow: Bonikowski 5. Juftinow R. Manfaj 10, 
A. Eilenfeld 10 E Wegner 6. E. Eschner 6 G. 
Fröhlich 5. A. Möps 5. F. Scheller 4. G. Scheller 3. 


G. Wegner 3 F. Grunert 6. R. Mund 3. W. 
Krell 3 G. Klatt 2. O. Draht 2. A. Grunert 2. 
F. Groß 2. A. Redlich 2. J. Grunert 2. E. 
Wedmann 1 R. Wegner 5. F. Dreger 1. H. Weg⸗ 


ner 3 Kalisz J. Peda 23. Kamocin W. Fenske 15. 
G. Splett 8. J. Fenske 10. J. Beck 10. Lodz 1. 
A. Palinski und Frau 25. Lodz 1 A. Brauer 5. 
B Wenske 15. Ungenannt für 6 ſilberne Löffel 50. 
R. Buſſe 10. M. Starnell 5. Schw. Fiebrandt 25. 
T. Tuczek 30. Verkaufserlös 1,30. Zinſen 500. 
Retourniert 50. Lodz II F Fiedler 10. J. Matejko 50. 
Lublin M. Mazurkowa 10. Leibitſch R Dirks 2 
Nowawies M. Steinke 4,50. Pabianice Scheffler 50. 
C. Dymmel 2. A. Dymmel 2. M. Dymmel 2. 
R. Kranz 10 M. Protz 5. O. Gottſchling 10. 
G. Scherer 5. Siemiatkowo S. Pekrul 8. A. Pedde 3 
R. Rofner 30. Trojaczek R. Eichſtädt. 


Beſten Dank: 


A. Stiller 
Lodz, Sienkiewicza 62. 


— ͤ .. — 
Warnung. 


Es wird vor einem Manne in mittleren 
Jahren namens Antoni Serafiniak gewarnt, 
der im Lande umherſtreift, ſich für einen Bap⸗ 
tiſten ausgibt, den Bruder Drews in Poſen 
getauft haben ſoll, was aber auf Unwahrheit 
beruht. Serafiniak weiß in vielen Gemeinden 
Beſcheid und kennt viele Prediger derſelben, 
worauf er ſich gewöhnlich beruft, um ſich 
Glauben zu verſchaffen und die Geſchwiſter 
auszunützen. Er hat ſich oft in Lodz und 
Umgebung der gemeinſten Unwahrheiten bedient 
und iſt ihm kein Glaube zu ſchenken. 


—— ! ——— | 
Druk: Drukarnia Naktadowa, Swiecie n. W 


